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Wagner – kompakt statt komplett, so 
könnte das Motto über dem heutigen 
Konzertabend lauten. Der Bayreuther 
Meister wäre sicher entsetzt ob der 
Verstümmelung seiner gesamtkunst-
werklichen Idee. Auch der gegenwärtige 
Wunschkonzertliebhaber kommt nicht 
auf seine Kosten, denn er erlebt kein 
Potpourrikonzert.
Wagner ist eine zentrale Figur der Geistes- 
geschichte des 19. Jahrhunderts. Er ist 
Dichter, Librettist, Theaterreformer, 
philosophisch ambitionierter Weltenver-
besserer, sendungsbewusster Inszenator 
seiner selbst, gewöhnlicher Chauvinist, 
verächtlicher Antisemit, skrupelloser 
Frauenverbraucher und vieles mehr, was 
sich zum Polarisieren eignet. Vor allem 
aber ist er ein genialer Musiker, ein raf-
finierter Komponist, ein unumgehbarer 
Maßstab für sämtliche künftige abend-
ländische Kunstmusik. Diese Qualität 
praktisch erlebbar zu machen, dazu mag 
STEFFEN GEORGI
Wie Wagner wirkt
dieses Konzert dienen. Der erste Aufzug 
aus »Die Walküre« ist eine exemplarische 
Auskopplung aus dem gigantischen Musik-
theaterzyklus »Der Ring des Nibelungen«, 
der im Grunde auch nichts anderes ist als 
eine beispielhafte Auskopplung aus viel 
Größerem, Unendlichem. 
Hinzu treten Kompositionen von Alban 
Berg und Anton Webern. Kommen Berg 
und Webern ohne die Errungenschaften 
des Seelenverführers aus? Die Musik wird 
es erweisen.
DIE SEELE DER NATUR
Als der US-amerikanische Armeekoch 
Raymond N. Bell am Abend des 15. Sep- 
tember 1945 im österreichischen Berg-
städtchen Mittersill drei Schüsse auf 
einen kleinen, schmächtigen Mann 
abgab, der Zigarre rauchend vor einem 
Wohnhaus stand, ahnte er nicht, dass er 
eben einen der bedeutendsten Kompo-
nisten des 20. Jahrhunderts erschossen 
hatte: Anton Webern.
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Die Namen Webern, Berg und Schönberg 
werden heute oft in einem Atemzug ge-
nannt. Obwohl Berg und Webern »nur« 
zwei Schüler Schönbergs unter anderen 
gewesen waren – noch dazu zwei völlig 
gegensätzliche –, fühlte sich Webern 
sowohl dem Lehrer als auch dem Mit-
schüler in tiefer Vertrautheit zugetan. 
»Ich sehne mich nach einer glücklichen 
Zeit, das ist eine, in der es Schönberg gut 
geht.« In vollem Ernst formulierte We-
bern einen solchen Satz. Jedes Wort, das 
er aufschrieb oder sprach, jeder Ton, den 
er komponierte – alles besaß Gewicht, 
ganz einfach deshalb, weil es rar war.  
Zu pompösen Opern oder stundenlangen 
Sinfonien wäre er niemals imstande ge-
wesen. Kaum eines seiner Stücke dauert 
länger als wenige Minuten, ist größer als 
kammermusikalisch besetzt. 
Ohne schöpferischen Fanatismus, aber 
auch ohne das Bewusstsein, etwas zu 
entbehren, lebte und arbeitete Webern 
am Rand des materiellen Existenzmini-
mums. Telefon, Gas, Strom und anderen 
Komfort besaß er nicht. Der regelmäßige 
Aufenthalt in den Bergen war sein ein-
ziger Luxus.
ERKENNTNISSE DES WACHOLDERBAUMES
Raus aus der Stadt, aufs Land, ins 
Grüne. Der Trend ist nicht neu, beileibe 
keine Erfindung des 21. Jahrhunderts. 
Denn Furcht vor Industrialisierung und 
Vermassung, Ekel vor dem Dreck der 
Zivilisation (für den Komponisten Anton 
Webern gehörten dazu u.a. »sämtliche 
Operetten-, Possen- und Volksstück-
theater«) trieb bereits um die Wende 
zum 20. Jahrhundert viele Künstler ins 
Anton Webern während einer Bergwanderung in den Alpen
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physische und geistige Exil. Sie fanden es 
in der Natureinsamkeit. Webern fl oh in 
die Berge, Bruno Wille, Wilhelm Bölsche, 
Carl und Gerhart Hauptmann, Heinrich 
und Julius Hart, August Strindberg, John 
Henry Mackay, Walter Leistikow, Richard 
Dehmel, Max Halbe, Frank Wedekind, 
Erich Mühsam und viele andere zog es 
nach Friedrichshagen am Müggelsee. 
Der »Friedrichshagener Dichterkreis« vor 
den Toren des Großstadtmolochs Berlin 
wurde zu einer deutschlandweit 
beachteten Gruppierung mit be-
merkenswerten literarischen und 
philosophischen Leistungen. 
Zum Beispiel die Naturphiloso-
phie Gustav Theodor Fechners 
(1801–1887), wonach alle Natur 
eine Seele besitzt, der Mensch 
sich auf einer Ebene befi ndet mit 
Pfl anzen, Tieren, Erde, Wasser, 
Wind und Wolke, bedürfte im 
21. Jahrhundert angesichts der 
unvermindert rücksichtslosen 
Ausbeutung der Ressourcen 
der Natur und der verhängnis-
voll weit reichenden Zerstörung 
von Lebensraum durch den Menschen 
dringend einer Renaissance. Diese Philo-
sophie hatte Anfang des 20. Jahrhunderts 
durch Bruno Wille (1860 –1928) eine lite-
rarische Form gefunden. »In der Abend-
dämmerung blieb ich wie angewurzelt 
stehen, weil vor mir eine vermummte Ge-
stalt ragte: ein Wacholderbaum. Für mich 
war’s ein Waldbruder in Eremitentracht, 
mir in den Weg getreten, damit ich ihn 
um Rat frage in meinen Nöten. Was er zu 
mir sprach, war eine entzückende Orgel-
musik von wundersam reiner Architek-
tur, vergleichbar einer Fuge von Bach.« 
Birkenmärchen, Grafik von Fidus (bürgerlich 
Hugo Reinhold Karl Johann Höppener), 1911
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FLUCHT IN DIE FREIHEIT
Bruno Wille, seit Mitte der 1880er Jahre 
in Berlin als Lyriker, Romancier, Essayist 
und Sozialphilosoph hervorgetreten, hörte 
»geschwisterlich vertraute« Stimmen 
im Wald, »Wolken, Bäume und Stürme 
waren mir seelenvolle Wesen, mit denen 
ich ergreifende Gespräche führte«, die 
die »Menschengesellschaft durch ihre 
häufige Hässlichkeit und Bösartigkeit 
störte«. 1890 gehörte er zu den Gründern 
der »Freien Volksbühne«, predigte in 
der freireligiösen Gemeinde Werte wie 
Freiheit der Persönlichkeit und unbe-
schränkte Individualität. Als Versamm-
lungsredner wandte er sich gegen »alle 
Vergewaltigung wie Waffenhandwerk, 
Krieg, jede Bedrohung mit Kerker und 
Tod, jeden staatlichen Zwang, jede wirt-
schaftliche Ausbeutung, jede Herrschaft 
des Herkommens« (Albert Soergel). Doch 
ein solcher Freigeist taugte nicht zum 
Parteiarbeiter. Er spürte mit der Institu-
tionalisierung jeder noch so aufrechten 
Gesinnung gleichzeitig »Tyrannei«, 
»fanatische Unduldsamkeit«, »Ausbeuter-
gelüste«, »Strebertum«, »Demagogie« und 
»Knechtseligkeit« aufkeimen.
Zu seinen literarischen Hauptwerken 
zählen – neben den Lyrikbänden »Ein-
siedler und Genosse« (Berlin, 1894) und 
»Der heilige Hain« (Jena, 1908) – die 
Romane »Die Abendburg« (1900) und 
»Offenbarungen des Wacholderbaums« 
(Leipzig, 1901). 
Bruno Wille, Foto um 1900
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IM SOMMERWIND
Der »Wacholderbaum« avancierte zum 
Kultbuch in Künstlerkreisen des frühen 
20. Jahrhunderts, gehörte auch zur  
Lieblingslektüre des jungen Anton 
Webern. »Forschen, beobachten in der 
realen Natur ist mir höchste Metaphysik, 
Theosophie. Eine Pflanze ›Wintergrün‹ 
lernte ich kennen ... kaum wahrnehmbar. 
Aber dieser balsamische Duft. Dieser 
Duft! Er schließt für mich alles ein an 
Zartheit, Bewegung, Tiefe, Reinheit.« 
Diesem pantheistischen Bekenntnis fügt 
sich das Gedicht »Im Sommerwinde« 
von Bruno Wille bruchlos an. Das in den 
zweiten Band des Romans eingestreute 
Gedicht inspirierte den Wiener Studenten 
im Sommer 1904 – wenige Wochen, bevor 
er erstmals Schönberg traf – zu einem 
Orchesterwerk, welches noch ganz in 
der Tradition der Sinfonischen Dichtung 
stand. Die Skizzen notierte Webern bei 
Wanderungen durch die Bergeinsamkeit 
nahe dem Familiengut 
Preglhof bei Blei-
burg in Kärnten. Der 
Entwurf wurde am 
5. August, die Rein-
schrift der Partitur am 
16. September 1904 
abgeschlossen. Der 
Komponist selbst gab 
»Im Sommerwind« 
nicht zur Publikation 
frei, obwohl das Werk 
ihm selber positiv im 
Gedächtnis blieb und 
Anton Webern (vielleicht den Sommerwind genießend?)
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ANTON WEBERN
* 3. Dezember 1883 in Wien
† 15. September 1945 in Mittersill, Salzburg, 
Österreich
»Im Sommerwind« 





26. Mai 1962 in Seattle mit dem Philadelphia 
Orchestra unter Leitung von Eugen Ormandy
ZULETZT VON DER DRESDNER 
PHILHARMONIE GESPIELT
13. Mai 2012 unter Leitung von Lothar Zagrosek
BESETZUNG
3 Flöten, 2 Oboen, Englischhorn, 4 Klarinetten, 
Bassklarinette, 2 Fagotte, 6 Hörner,  




er es, wie Hans Moldenhauer berichtete, 
»oft seinen Schülern zeigte als Beweis für 
seine eigene, auf der Tradition fußende 
Entwicklung«. »Im Sommerwind« wurde 
erst 1966 vom Verlag Carl Fischer in New 
York aus dem Nachlass Weberns veröffent-
licht.
Weberns Musik verhält sich zur Textvor-
lage wie der Wein zur Traube. Die Partitur 
verdichtet die blumen- und assoziations-
reiche Sprache Bruno Willes zu suggesti-
ven Bildern, zeichnet den pulsierenden 
Wechsel der Ausdruckssphären nach und 
hält doch merklich Distanz zu aller Ton-
malerei. Innerhalb des für Webern unge-
wöhnlich groß besetzten Orchesters fällt 
die besondere Auswahl der Blechbläser-
gruppe auf: Posaunen und Tuba sind aus-
gespart, die Hörner dagegen sechsfach 
vertreten. So deutlich die Sprachgewohn-
heiten und Ausdrucksmittel der Spät-
romantik durchscheinen – Liszt, Wagner 
und Richard Strauss gehören noch zu 
Weberns erklärten Vorbildern –, so sehr 
überraschen die Konzentration, die auf 
den Punkt gebrachten Formulierungen 
der musikalischen Themen – essentielle 
Qualitäten, die Weberns spätere Meister-





Es wogt die laue Sommerluft. 
Wacholderbüsche, Brombeerranken
Und Adlerfarne nicken, wanken.
Die struppigen Kiefernhäupter schwanken; 
Rehbraune Äste knarren;
Von ihren zarten, schlanken, 
Lichtgrünen Schoßen stäubt
Der harzige Duft;
Und die weiche Luft
Wallt hin wie betäubt.
Auf einmal tut sich lächelnd auf
Die freie, sonnige Welt:
Weithin blendendes Himmelblau; 
Weithin heitre Wolken zu Hauf; 
Weithin wogendes Ährenfeld
Und grüne, grüne Auen ...
Hier an Kiefernwaldes Saum
Will ich weilen, will ich schauen – 
Unter lichtem Akazienbaum,
Der, vom muntern Wind gerüttelt, 
Süße Blütentrauben schüttelt.
O Roggenhalme hin und her gebogen! 
Wie sanft sie flüstern, wie sie endlos wogen 
Zu blau verschwommenen Fernen!
Schon neigen sich und kernen
Viel Häupter silbergrün.
Andre blühn
Duftig wie frisches Brot.
Dazwischen glühn
Mohnblumen flammenrot





Halb golden und halb grau.
Und eia, schau,
Frau Sonne spreitet
Den Strahlenfächer von Silberseide
Kokett hernieder;
Dann taucht sie wieder
Aus schneeigem Wolkenkleide
Die blendenden Glieder
Und blitzt und sprüht
Verklärendes Goldgefunkel
Auf Auen - wo lachend blüht 
Vergissmeinnicht und gelbe Ranunkel 
Und Sauerampfer ziegelrot ...
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O du sausender, brausender Wogewind!
Wie Freiheitsjubel, wie Orgelchor
Umrauschest du mein durstiges Ohr;
Du kühlst mein Haupt, umspülst die Ge-
wandung, 
Wie den Küstenfelsen die schäumende 
Brandung – 
O du sausender, brausender Wogewind!
Nun ebbest du – so weich, so lind – 
Ein Säuseln, Lispeln, Fächeln.
Bestrickte dich ein Sonnenlächeln?
Auch dein Gesäusel stirbt;
Dann – lauschige Stille!
Nur noch die Grille
Dengelt und zirpt
Im Erlengebüsch, wo das Wässerlein träumt, 
Von Lilien gelb umsäumt.
Und droben, weltverloren, girrt
Inbrünstig die Lerche, schwirrt
Taumlig vor Wonne
Zu Wolken und Sonne
Und girrt und girrt.
Da wird mir leicht, so federleicht! 
Die dumpfig alte Beklemmung weicht; 
All meine Unrast, alle wirren 
Gedanken sind im Lerchengirren – 
Im süßen Jubelmeer ertrunken! 
Versunken
Die Stadt mit Staub und wüstem Schwindel! 
Ertrunken
Das lästige Menschengesindel!
Begraben der Unrat, tief versenkt
Hinter blauendem Hügel.
Dort – wo hurtige Flügel






Am umfassenden Himmelsbogen! – 
Weißt Du, sinnende Seele,
Was selig macht?
Unendliche Ruhe!
Nun bist du aufgewacht
Zu tiefer, heitrer Weisheit.
Gestern durchwühlte dein Herz ein Wurm, 
Und heute lacht








AUSBRUCH AUS DEN FUGEN DER SELIGKEIT
Am 28. Juli 1914 erklärte Österreich- 
Ungarn Serbien den Krieg, der erste Welt-
krieg begann. 
Anton Webern als Freiwilliger und Alban 
Berg als Einberufener leisteten ihren Mi-
litärdienst. Wie sehr die Musikmetropole 
Wien nach der Jahrhundertwende aus 
den »Fugen der Seligkeit« geraten war, 
lässt sich exemplarisch unter anderem an 
Bergs Orchesterstücken op. 6 ermessen, 
mit denen er wie Webern an 
Schönbergs Opus 16 an-
knüpfen wollte. Bereits dort 
kündigten sich Schönbergs 
später in der sogenannten 
Zwölftontechnik geregelten 
Errungenschaften an, die 
die musikalischen Bausteine in völlig 
neue Ordnungszusammenhänge stellen 
sollten. Ihr Vorzug: einen Schlussstrich 
zu ziehen unter den gigantischen Wild-
wuchs und das formlose Zerfasern des 
Materials in den bombastischen Musik-
schinken der Spätest-Romantik. Zugleich 
ist es ihr Dilemma: Konstruierte Musik 
begibt sich in Gefahr, unsinnlich zu klin-
gen, stereotyp und »angefertigt«. 
Einer Zuhörerschaft, die allein an die 
Aufnahme der traditionellen Harmonik 
gewöhnt war, mussten Schönberg und 
seine Schüler ein Schlag in die empfind-
lichste Körperregion sein. Gleichzeitig 
provozierte auch die Bildende Kunst mit 
einem gewaltigen Umbruch die Erwar-
tungen der Schöngeister: das gegenständ-
liche Abbilden der Natur wurde ersetzt 
vom »arhythmischen Konstruieren« 
(Adorno). Die Parallele der musikalischen 
und bildnerischen Entwicklungen ist 
aus zahlreichen Details in den jeweiligen 
vater komm erzähl vom krieg
vater komm erzähl wiest eingrückt bist
vater komm erzähl wiest gschossen hast
vater komm erzähl wiest verwundt wordn bist
vater komm erzähl wiest gfallen bist
vater komm erzähl vom krieg
Ernst Jandl, 1966
 Alban Berg als Soldat, 1915
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theoretischen Ansätzen herauszulesen. 
So scheint Franz Marcs (1880 – 1916) 
Bild »Tyrol« formal wie eine Umsetzung 
jener Beschreibung, 
die Adorno für Bergs 
Orchesterstücke gefun-
den hat: Motive werden 
zu Flächen montiert, 
»erst die ganze Fläche, 
nicht mehr der Schritt 
von Motiv zu Motiv 
stellt die Einheit dar«. 
Dieses Bild atmet 
förmlich das qualvolle 
Ringen um analytische 
Klarheit und Ordnung 
angesichts des Chaos 
und der Untergangs-
visionen, die der Krieg 
heraufbeschwor. Franz 
Marc fiel 1916 an der 
Front bei Verdun.
Franz Marc: Tyrol (1914)
Widmung an Arnold Schönberg im Autograph der Drei Stücke op. 6
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STÜCKE? WERKE!
Seit 1910 trägt sich Alban Berg mit dem 
Gedanken, »etwas Großes« zu schrei-
ben. Er will mit einer Art persönlichem 
Examen dem verehrten Lehrer Schönberg 
seine Reverenz erweisen. Bislang nur 
mit Liedern, Klavier- und Kammermusik 
beschäftigt, skizziert er nun Entwürfe 
zu einer Sinfonie, die nach dem Vorbild 
Mahlers auch Singstimmen einbeziehen 
soll. Andererseits denkt er an eine Suite 
von Charakterstücken für Orchester – 
»vielleicht gelingt mir doch einmal etwas 
Heiteres«. Beide Pläne gehen auf und 
ein in »Drei Orchesterstücke«: drei Sätze 
mit den Titeln »Präludium«, »Reigen« 
und »Marsch« für große sinfonische Be-
setzung. Berg, stets langsam und selbst-
kritisch arbeitend, komponiert daran 
während des ganzen Sommers 1914 im 
steierischen Trahütten, wo die Familie 
seiner Frau ein Landhaus besitzt. Die 
»Stücke« wie beabsichtigt Schönberg als 
Geschenk zum 40. Geburtstag zu überrei-
chen, gelingt nicht. Bis zum 13. Septem-
ber sind erst Nr. 1 und Nr. 3 beendet und 
werden dem Lehrer mit einem vereh-
rungsvollen Widmungsbrief nach Berlin 
geschickt. Der »Reigen«, wohl noch vor 
Jahresende 1914 abgeschlossen, gelangt 
erst im August 1915 in Partiturreinschrift 
an Schönberg. Anton Webern dirigiert 
die erste Aufführung von »Präludium« 
und »Reigen« am 5. Juni 1923 in Berlin. 
Nachdem Berg 1929 die Instrumentation 
namentlich des »Marsches« geringfügig 
retuschiert hat, dirigiert Johannes Schü-
ler in Oldenburg am 14. April 1930 die 
Uraufführung des kompletten Werkes.
VERKAPPTE SINFONIE
Adorno befindet bei erster Durchsicht 
der Noten, »das müsste klingen, wie 
wenn man Schönbergs Orchesterstücke 
und Mahlers Neunte Sinfonie zugleich 
spielt«. Er formuliert damit sowohl 
strukturelle als auch stilistische Merkma-
le. Von Schönberg stammt die Technik 
der permanenten Variation, die auch bei 
Berg alle drei Sätze aufeinander bezo-
gen erscheinen lässt. Eine hörbare Nähe 
zu Mahler manifestiert sich besonders 
im »Reigen«. Verfremdete Walzer- und 
Ländlermelodien spannen gleicherma-
ßen den Bogen zu Ravels »La Valse«. Für 
den »Marsch«, einen musikalischen Alp-
traum, bemüht Berg eines seiner großen 
Vorbilder: Mahlers Sinfonie Nr. 6. (»Es 
gibt nur eine Sechste, trotz der Pastorale« 
– Alban Berg.) Der Komponist erwähnt, 
dass sein Opus 6 das Formschema einer 
viersätzigen Sinfonie durchschimmern 
lasse, wobei der »Reigen« Scherzo und 
langsamen Satz miteinander verbinde. 
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Die Verwandtschaft der drei Stücke mit 
der etwa gleichzeitig konzipierten Oper 
»Wozzeck« ist evident. Was sich dort 
an dramatisch geballter Klangsprache 
eruptiv entlädt und den Druck tödli-
cher Bedrohung und »katastrophischen 
Lebensgefühls« (Berg) hinterlässt, findet 
sich auch in den drei Orchesterstücken, 
konzipiert während der ersten Wochen 
des Ersten Weltkrieges. Gebärden des 
Verstummens im »Präludium«, morbi-
de Heiterkeit im »Reigen«, Signale des 
Schreckens im »Marsch« – Jakob van 
Hoddis hat sie bereits 1913 in Worte wie 
diese gefasst:
WELTENDE
Dem Bürger fliegt vom spitzen Kopf der Hut,
In allen Lüften hallt es wie Geschrei,
Dachdecker stürzen ab und gehn entzwei,
Und an den Küsten – liest man – steigt die Flut.
Der Sturm ist da, die wilden Meere hupfen 
An Land, um dicke Dämme zu zerdrücken. 
Die meisten Menschen haben einen Schnupfen. 
Die Eisenbahnen fallen von den Brücken.
Der Hammer – ein Schlaginstrument, das erstmals 
Gustav Mahler für seine 6. Sinfonie gefordert hatte 
und das auch (und gleich fünf Mal) im Finalsatz der 
Drei Orchesterstücke op. 6 zum Einsatz kommt. 
Die Abbildung zeigt das Instrument des Chicago 
Symphony Orchestras
ALBAN BERG
* 9. Februar 1885 in Wien
† 24. Dezember 1935 ebenda
Drei Orchesterstücke op. 6
ENTSTEHUNG
Sommer 1914 (beendet am 23. August), 
überarbeitet 1929
URAUFFÜHRUNG
Nr. 1 und Nr. 2: 5. Juni 1923 in Berlin unter 
Leitung von Anton Webern
gesamtes Werk: 14. April 1930 in Oldenburg 
unter Leitung von Johannes Schüler
ZULETZT VON DER DRESDNER 
PHILHARMONIE GESPIELT
17. April 1982 unter Leitung von  
Johannes Winkler
BESETZUNG
4 Flöten (alle auch Piccolo), 4 Oboen  
(4. auch Englischhorn), 4 Klarinetten  
(3. auch Es-Klarinette), Bassklarinette,  
3 Fagotte, Kontrafagott, 6 Hörner,  
4 Trompeten, 4 Posaunen, Kontrabasstuba, 
2 Paar Pauken, Schlagwerk (Große Trommel, 
Kleine Trommel, 1 Paar Becken, hängendes 
Becken, Becken an der Großen Trommel 
befestigt, großes Tamtam, kleines Tamtam, 
Rührtrommel, Triangel, Großer Hammer, 





DAS WERDEN DER »WALKÜRE«
Ein Aufzug aus der »Walküre« ist schon 
quantitativ kein geringes Beispiel von 
Wagners Kunst. Immerhin dauert dieser 
eine Aufzug so lange wie eine Bruckner- 
Sinfonie oder wie das ganze Requiem von 
Brahms. 
Steckbrieflich gesucht wegen seiner Teil-
nahme an den Barrikadenkämpfen in 
Dresden während der Revolution 1848, 
begann Richard Wagner in diesen be-
wegten Tagen deutscher Geschichte mit 
dem Entwurf zu einem Drama über den 
»Nibelungenmythus«. Er verdichtete und 
verschmolz die mittelalterlichen Texte 
ohne historische Rücksicht zu einem 
neuen Werk, einer Parabel über Gott 
und die Welt, über Fluch und Segen der 
Menschen, über die Liebe. Von vornher-
ein vermied er trotz des konkreten Sujets 
jeden äußeren Zeitbezug. Die behandelten 
Themen gelten in germanischen oder 
welschen, in amerikanischen oder sibi- 
rischen Wäldern, in mittelalterlichen 
Trutzburgen, in kapitalistischen Indus-
triemolochen genauso wie auf heutigen 
Jahrmärkten der Eitelkeit. Im November 
1851 nahm Wagner in Albisbrunn bei 
Zürich die Arbeit am Text der »Walküre« 
auf. Am 1. Juli 1852 war das Libretto fer-
tig. 1854 begann er mit der Komposition, 
unter die er 1856 den letzten Punkt setzte. 
Parallel dazu beschäftigten ihn immer 
auch andere Werke, Texte wie Musik, u.a. 
»Tristan und Isolde« und »Die Meistersin-
ger von Nürnberg«. 
Neben dem »Rheingold« erlebte auch 
»Die Walküre« ihre (von Wagner nicht 
gewollte) Uraufführung noch außerhalb 
des Zyklus: 1870 in München. Im Jahre 
1876 hatte es der rastlose, chronisch in 
finanziellen Schwierigkeiten steckende 
Wagner tatsächlich geschafft, seine exor-
bitante Tetralogie nicht nur fertig zu stel-
len, sondern sie erstmals auf die Bühne 
des dafür neu errichteten Festspielhauses 
in Bayreuth zu bringen: 13. August »Das 
Rheingold«; 14. August »Die Walküre«;  
16. August »Siegfried«; 17. August »Götter-
dämmerung«.
 Richard Wagner 1862 in Brüssel
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Ist es Untergang oder Erneuerung, die 
Wagner in jenen vier zyklischen Werken 
erzählt, die laut ihrem Autor nicht »Oper« 
und nicht »Musikdrama« heißen dürfen? 
Ein Gott, immer ein Repräsentant für das 
Alte, für das von ihm Geschaffene, Be-
herrschte, Wotan also wagt den Versuch, 
seiner Welt, in der Handel und Krieg sich 
in einer endlosen Kette von Raubzügen 
gegenseitig erledigen, das Prinzip der Lie-
be einzuhauchen. Wie wäre es, fragt der 
Sozialutopist Wagner, wenn die Welt ihr 
Lebensprinzip auf Ethos und Liebe grün-
den würde statt auf Besitz und Gewalt? 
Der Versuch misslingt, erst Siegmund, 
dann Siegfried, die Auserkorenen er-
liegen den politischen Intrigen der alten 
Gesellschaft. Die einzig positive Figur, 
Brünnhilde, pures Sinnbild der Liebe, sie 
wird verschmäht und verraten. Zweimal 
geht sie ins Feuer. Am Ende brennt die 
Welt mit ihr. Triumphiert so die Liebe, 
die nach Wotan Wagners Willen eine neue 
Welt ausmachen sollte? 
VORGESCHICHTE
Der Göttervater ist so viel oder wenig 
göttlich wie seine Geschöpfe, die Men-
schen. Gleich seinem griechischen 
Kollegen Zeus hat Wotan, der immer und 
überall mit einem Speer (!) auftretende 
Nordländer, Regeln erlassen gegen das 
Chaos auf der Welt, ist aber stets einer 
der ersten, der sie wieder bricht (mit dem 
Raub des Rheingoldes wird er Teil des 
»Fluches des Goldes«). Wie ein schlech-
ter König oder eben ein gewöhnlicher 
Mensch überschaut er nicht die Folgen 
seiner Taten, versucht die Fehler durch 
immer neue Fehler zu korrigieren.
So macht er Liebe, wie er sie versteht. 
Wotan, der Schwerenöter, gerade noch 
hat er seine Frau Fricka eingeladen, im 
neuerbauten Eigenheim endlich das von 
ihr ersehnte ruhige Familienleben zu 
teilen, da zieht es ihn schon wieder auf 
Pirsch. (Ein Schelm, der hier sogleich 
an Wagners seinerzeit akute biographi-
sche Situation, an das »Asyl« in Zürich, 
an Minna und Mathilde denkt!) Wotan 
zeugt Walküre auf Walküre mit anderen 
Göttinnen. Darunter ist Brünnhilde, eine 
großartige, eine besondere Tochter. Aber 
auch bei den Sterblichen treibt er sich he-
rum, getarnt als »Wälsung«. Die Zwillinge 
Siegmund und Sieglinde sind Früchte von 
Wotan-Wälses spitzem Speer. 
Mit Siegmund hat der Gott Großes vor. 
Der soll an seiner Statt (damit er nicht 
schon wieder schuldig wird) die göttliche 
Ordnung wiederherstellen: ein freier, 
unabhängiger, menschlicher Held, der 
den Rheintöchtern ihr Gold zurückbringt. 
Kein ungefährlicher, vor allem kein 
unblutiger Auftrag für den Sohn. Aber 
er entspringt dem »großen Gedanken« 
Wotans, angesichts dessen am Ende des 
Vorabends des Bühnenfestspieles die 
Götterwelt noch in Ordnung scheint.
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ERSTER AUFZUG DES 
ERSTEN TAGES 
DES BÜHNENFESTSPIELS
Siegmund darf also 
seinen Vater nicht 
kennen und es darf ihm 
nicht geholfen werden 
bei seinem Geschick. 
Doch Wotan bricht 
einmal mehr seinen 
eigenen Schwur und 
versteckt das unbesieg-
bare Schwert »Notung« 
just in der Esche bei 
der Hütte, wo Sieglinde 
mit ihrem aufgezwun-
genen Gatten Hunding 
lebt. Siegmund alias 
Wehwalt, der ahnungs-
lose Bruder Sieglindes, 
erzählt als erschöpfter Reisender sein 
trauriges Leben, dessen Weg bereits viele 
Leichen säumen. Einige davon sind Ver-
wandte des Hunding, der am nächsten 
Morgen den Fremden zum Zweikampf 
fordern will. 
Jetzt entdeckt Sieglinde die wahre Identi-
tät Siegmunds. Sie zeigt ihm das Schwert 
in der Esche und kann auch sonst ihre 
Leidenschaft nicht zurückhalten: »Win-
terstürme wichen dem Wonnemond!« 
Beide erkennen neben der handfesten 
Liebe auch ihre Blutsverwandtschaft und 
achten gleich doppelt nicht der heiligsten 
Hunding tötet Siegmund, Zeichnung von Knut Ekwall, 1843
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Gesetze menschlicher wie göttlicher Ord-
nung: Sie begehen Ehebruch und Inzest 
in einem: »So blühe denn Wälsungen-
blut!« Das kurze Nachspiel des Orchesters 
bringt die Sache auf den (Höhe-)Punkt.
Bis dahin reicht der heute erklingen-
de Erste Aufzug der »Walküre«. Fricka 
hält Wotan im Anschluss die doppelte 
Schande seines Helden vor. Dieser Held 
darf nicht siegen, zumal er es eh nur 
könnte mit Wotans Unterstützung. Die 
Frau zwingt den Gott, seinen eigenen 
unehelichen Sohn Siegmund über die 
Klinge springen zu lassen. Einzig Wotans 
ebenfalls uneheliche Tochter Brünnhil-
de versucht noch, mit Hilfe der Liebe, 
des menschlichsten aller Gefühle, dem 
Unheil Einhalt zu gebieten. Die aufsäs-
sige, zu früh gekommene Brünnhilde 
wird vom verzweifelten Wotan in einen 
Ring aus Feuer gesperrt, bis ein würdiger 
Freier kommen und sie »befreien« mag. 
Doch ein drittes Kind Wotans, Sieglinde, 
Siegmunds Schwester und Braut, über-
lebt und mit ihr das Kind, das sie in sich 
trägt...
DIE MACHT DER MUSIK
Schon der Anfang der »Walküre« schlägt 
aller dagewesenen Musik ins Gesicht. 
Kein Thema, sondern ein wütendes 
Geigentremolo auf einem einzigen Ton 
unterwirft die Musik rigoros der aufzu-
bauenden Emotion: Angst, Ziellosigkeit, 
Finsternis, Unheil. Aufgeraut wird das 
Tremolo durch dumpfe Laufbässe und 
ein permanentes Schieben und Ziehen 
der Lautstärke. Grell fahren Pauken und 
Bläser dazwischen, das flüchtige Laufen 
beruhigt sich allmählich zu geordnetem 
Marschtritt. 
Bei Beginn des Dialoges der beiden 
Menschen, die unvermutet aufeinander-
treffen, umgibt jeden der beiden sogleich 
eine unverwechselbare musikalische 
Aura. Die Frau verkörpert die Prinzipien 
Frieden, Ziel, Ruhe, Glück, Entspannung, 
während der Mann von Unrast, Miss-
trauen, Gewaltbereitschaft geprägt ist. 
Staunend hört man, wie sich die emo-
tionalen Akzente im Laufe des Dialoges 
verschieben, wie der Mann allmählich 
Vertrauen fasst, die Frau hingegen un-
ruhig zu erglühen beginnt. 
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Im Dienste der Botschaft ignoriert der 
Komponist vollkommen die Regeln von 
Konsonanz und Dissonanz, von Rezitativ 
und Arie, er verwandelt all das zu seinen 
Gunsten, was bisheriger Tonkunst Halt 
und Norm gab. Musik und Text folgen 
beide dem Sinn des Auszusagenden, dem 
Drama an sich. Deklamation und Em-
phase, Syntax und Melodie verschmel-
zen zu einer einzigen Manifestation der 
Idee. Unaufgelöste Dissonanzen leuch-
ten als permanente Fragezeichen auf, 
geheimnisvoll deuten sie auf verborgene 
Dimensionen hin. Wiederkehrende Leit-
motive fungieren als präzise Kennungen. 
Ihre Faszination besteht darin, dass sie 
vollkommen unsichtbar sind, in der 
Handlung auf der Bühne keinerlei Rolle 
spielen. Da sie aber zugleich unüber-
hörbar aus der Musik leuchten, kommt 
man nicht umhin, sie mitzudenken als 
Chiffren, Erinnerungen, Ahnungen, Weis-
sagungen. Der Zuhörer weiß mehr als der 
Zuschauer, das Fatale des verhängnisvol-
len Handelns der Figuren wird ihm umso 
schmerzhafter bewusst, je mehr ihm klar 
wird, dass die Auseinandersetzung in ihm 
selbst, in seinem eigenen Ich stattfindet.
RICHARD WAGNER
* 22. Mai 1813 in Leipzig
† 13. Februar 1883 in Venedig
»Die Walküre«
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Wes Herd dies auch sei, hier muss ich rasten. 
SIEGLINDE 
Ein fremder Mann? Ihn muss ich fragen. 
Wer kam ins Haus und liegt dort am Herd? 
Müde liegt er, von Weges Müh'n. 
Schwanden die Sinne ihm? Wäre er siech? 
Noch schwillt ihm der Atem; das Auge nur schloss er. - 
Mutig dünkt mich der Mann, sank er müd' auch hin. 
SIEGMUND 
Ein Quell! Ein Quell! 
SIEGLINDE 
Erquickung schaff' ich. 
Labung biet' ich dem lechzenden Gaumen: 
Wasser, wie du gewollt. 
SIEGMUND 
Kühlende Labung gab mir der Quell, 
des Müden Last machte er leicht: 
erfrischt ist der Mut, 
das Aug' erfreut des Sehens selige Lust. 
Wer ist's, der so mir es labt? 
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SIEGLINDE 
Dies Haus und dies Weib sind Hundings Eigen; 
gastlich gönn' er dir Rast: harre, bis heim er kehrt! 
SIEGMUND 
Waffenlos bin ich: 
dem wunden Gast wird dein Gatte nicht wehren. 
SIEGLINDE 
Die Wunden weise mir schnell! 
SIEGMUND 
Gering sind sie, der Rede nicht wert; 
noch fügen des Leibes Glieder sich fest. 
Hätten halb so stark wie mein Arm 
Schild und Speer mir gehalten, 
nimmer floh ich dem Feind, 
doch zerschellten mir Speer und Schild. 
Der Feinde Meute hetzte mich müd', 
Gewitterbrunst brach meinen Leib; 
doch schneller, als ich der Meute, 
schwand die Müdigkeit mir: 
sank auf die Lider mir Nacht; 
die Sonne lacht mir nun neu. 
SIEGLINDE 
Des seimigen Metes süßen Trank 
mög'st du mir nicht verschmähn. 
SIEGMUND 
Schmecktest du mir ihn zu? 
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SIEGMUND 
Einen Unseligen labtest du: 
Unheil wende der Wunsch von dir! 
Gerastet hab' ich und süß geruht. 
Weiter wend' ich den Schritt. 
SIEGLINDE 
Wer verfolgt dich, dass du schon fliehst? 
SIEGMUND 
Misswende folgt mir, wohin ich fliehe; 
Misswende naht mir, wo ich mich neige. – 
Dir, Frau, doch bleibe sie fern! 
Fort wend' ich Fuß und Blick. 
SIEGLINDE 
So bleibe hier! 
Nicht bringst du Unheil dahin, 
wo Unheil im Hause wohnt! 
24
SIEGMUND 
Wehwalt hieß ich mich selbst: 
Hunding will ich erwarten. 
Zweite Szene 
DIE VORIGEN, HUNDING 
SIEGLINDE 
Müd am Herd fand ich den Mann: 
Not führt' ihn ins Haus. 
HUNDING 
Du labtest ihn? 
SIEGLINDE 
Den Gaumen letzt' ich ihm, gastlich sorgt' ich sein! 
SIEGMUND 
Dach und Trank dank' ich ihr: 
willst du dein Weib drum schelten? 
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HUNDING 
Heilig ist mein Herd: - 
heilig sei dir mein Haus! 
Rüst' uns Männern das Mahl! 
Wie gleicht er dem Weibe! 
Der gleißende Wurm glänzt auch ihm aus dem Auge. 
Weit her, traun, kamst du des Wegs; 
ein Ross nicht ritt, der Rast hier fand: 
welch schlimme Pfade schufen dir Pein? 
SIEGMUND 
Durch Wald und Wiese, Heide und Hain, 
jagte mich Sturm und starke Not: 
nicht kenn' ich den Weg, den ich kam. 
Wohin ich irrte, weiß ich noch minder: 
Kunde gewänn' ich des gern. 
HUNDING 
Des Dach dich deckt, des Haus dich hegt, 
Hunding heißt der Wirt; 
wendest von hier du nach West den Schritt, 
in Höfen reich hausen dort Sippen, 
die Hundings Ehre behüten. 
Gönnt mir Ehre mein Gast, 
wird sein Name nun mir genannt. 
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HUNDING 
Trägst du Sorge, mir zu vertraun, 
der Frau hier gib doch Kunde: 
sieh, wie gierig sie dich frägt! 
SIEGLINDE 
Gast, wer du bist, wüsst' ich gern. 
SIEGMUND 
Friedmund darf ich nicht heißen; 
Frohwalt möcht' ich wohl sein: 
doch Wehwalt musst ich mich nennen. 
Wolfe, der war mein Vater; 
zu zwei kam ich zur Welt, 
eine Zwillingsschwester und ich. 
Früh schwanden mir Mutter und Maid. 
Die mich gebar und die mit mir sie barg, 
kaum hab' ich je sie gekannt. 
Wehrlich und stark war Wolfe; 
der Feinde wuchsen ihm viel. 
Zum Jagen zog mit dem Jungen der Alte: 
Von Hetze und Harst einst kehrten wir heim: 
da lag das Wolfsnest leer. 
Zu Schutt gebrannt der prangende Saal, 
zum Stumpf der Eiche blühender Stamm; 
erschlagen der Mutter mutiger Leib, 
verschwunden in Gluten der Schwester Spur: 
uns schuf die herbe Not 
der Neidinge harte Schar. 
Geächtet floh der Alte mit mir; 
lange Jahre lebte der Junge 
mit Wolfe im wilden Wald: 
manche Jagd ward auf sie gemacht; 
doch mutig wehrte das Wolfspaar sich. 
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Ein Wölfing kündet dir das, 
den als ›Wölfing‹ mancher wohl kennt. 
HUNDING 
Wunder und wilde Märe kündest du, kühner Gast, 
Wehwalt - der Wölfing! 
Mich dünkt, von dem wehrlichen Paar 
vernahm ich dunkle Sage, 
kannt' ich auch Wolfe und Wölfing nicht. 
SIEGLINDE 
Doch weiter künde, Fremder: 
wo weilt dein Vater jetzt? 
SIEGMUND 
Ein starkes Jagen auf uns stellten die Neidinge an: 
der Jäger viele fielen den Wölfen, 
in Flucht durch den Wald 
trieb sie das Wild. 
Wie Spreu zerstob uns der Feind. 
Doch ward ich vom Vater versprengt; 
seine Spur verlor ich, je länger ich forschte: 
eines Wolfes Fell nur 
traf ich im Forst; 
leer lag das vor mir, den Vater fand ich nicht. 
Aus dem Wald trieb es mich fort; 
mich drängt' es zu Männern und Frauen. 
Wieviel ich traf, wo ich sie fand, 
ob ich um Freund', um Frauen warb, 
immer doch war ich geächtet: 
Unheil lag auf mir. 
Was Rechtes je ich riet, andern dünkte es arg, 
was schlimm immer mir schien, 
andre gaben ihm Gunst. 
In Fehde fiel ich, wo ich mich fand, 
Zorn traf mich, wohin ich zog; 
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gehrt' ich nach Wonne, weckt' ich nur Weh': 
drum musst' ich mich Wehwalt nennen; 
des Wehes waltet' ich nur. 
HUNDING 
Die so leidig Los dir beschied, 
nicht liebte dich die Norn': 
froh nicht grüßt dich der Mann, 
dem fremd als Gast du nahst. 
SIEGLINDE 
Feige nur fürchten den, der waffenlos einsam fährt! - 
Künde noch, Gast, 
wie du im Kampf zuletzt die Waffe verlorst! 
SIEGMUND 
Ein trauriges Kind rief mich zum Trutz: 
vermählen wollte der Magen Sippe 
dem Mann ohne Minne die Maid. 
Wider den Zwang zog ich zum Schutz, 
der Dränger Tross traf ich im Kampf: 
dem Sieger sank der Feind. 
Erschlagen lagen die Brüder: 
die Leichen umschlang da die Maid, 
den Grimm verjagt' ihr der Gram. 
Mit wilder Tränen Flut betroff sie weinend die Wal: 
um des Mordes der eignen Brüder 
klagte die unsel'ge Braut. 
Der Erschlagnen Sippen stürmten daher; 
übermächtig ächzten nach Rache sie; 
rings um die Stätte ragten mir Feinde. 
Doch von der Wal wich nicht die Maid; 
mit Schild und Speer schirmt' ich sie lang', 
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bis Speer und Schild im Harst mir zerhaun. 
Wund und waffenlos stand ich - 
sterben sah ich die Maid: 
mich hetzte das wütende Heer - 
auf den Leichen lag sie tot. 
Nun weißt du, fragende Frau, 
warum ich Friedmund nicht heiße! 
HUNDING 
Ich weiß ein wildes Geschlecht, 
nicht heilig ist ihm, was andern hehr: 
verhasst ist es allen und mir. 
Zur Rache ward ich gerufen, 
Sühne zu nehmen für Sippenblut: 
zu spät kam ich, und kehrte nun heim, 
des flücht'gen Frevlers Spur im eignen Haus zu erspähn. - 
Mein Haus hütet, Wölfing, dich heut'; 
für die Nacht nahm ich dich auf; 
mit starker Waffe doch wehre dich morgen; 
zum Kampfe kies' ich den Tag: 
für Tote zahlst du mir Zoll. 
HUNDING 
Fort aus dem Saal! Säume hier nicht! 
Den Nachttrunk rüste mir drin und harre mein' zur Ruh'. 
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HUNDING 
Mit Waffen wehrt sich der Mann. 
Dich Wölfing treffe ich morgen; 




Ein Schwert verhieß mir der Vater, 
ich fänd' es in höchster Not. 
Waffenlos fiel ich in Feindes Haus; 
seiner Rache Pfand, raste ich hier: - 
ein Weib sah ich, wonnig und hehr: 
entzückend Bangen zehrt mein Herz. 
Zu der mich nun Sehnsucht zieht, 
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die mit süßem Zauber mich sehrt, 
im Zwange hält sie der Mann, 
der mich Wehrlosen höhnt! 
Wälse! Wälse! Wo ist dein Schwert? 
Das starke Schwert, 
das im Sturm ich schwänge, 
bricht mir hervor aus der Brust, 
was wütend das Herz noch hegt? 
Was gleißt dort hell im Glimmerschein? 
Welch ein Strahl bricht aus der Esche Stamm? 
Des Blinden Auge leuchtet ein Blitz: 
lustig lacht da der Blick. 
Wie der Schein so hehr das Herz mir sengt! 
Ist es der Blick der blühenden Frau, 
den dort haftend sie hinter sich ließ, 
als aus dem Saal sie schied? 
Nächtiges Dunkel deckte mein Aug', 
ihres Blickes Strahl streifte mich da: 
Wärme gewann ich und Tag. 
Selig schien mir der Sonne Licht; 
den Scheitel umgliss mir ihr wonniger Glanz - 
bis hinter Bergen sie sank. 
Noch einmal, da sie schied, 
traf mich abends ihr Schein; 
selbst der alten Esche Stamm 
erglänzte in goldner Glut: 
da bleicht die Blüte, das Licht verlischt; 
nächtiges Dunkel deckt mir das Auge: 
tief in des Busens Berge glimmt nur noch lichtlose Glut. 
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SIEGLINDE 
Schläfst du, Gast? 
SIEGMUND 
Wer schleicht daher? 
SIEGLINDE 
Ich bin's: höre mich an! 
In tiefem Schlaf liegt Hunding; 
ich würzt' ihm betäubenden Trank: 
nütze die Nacht dir zum Heil! 
SIEGMUND 
Heil macht mich dein Nah'n! 
SIEGLINDE 
Eine Waffe lass mich dir weisen: o wenn du sie gewännst! 
Den hehrsten Helden dürft' ich dich heißen: 
dem Stärksten allein ward sie bestimmt. 
O merke wohl, was ich dir melde! 
Der Männer Sippe saß hier im Saal, 
von Hunding zur Hochzeit geladen: 
er freite ein Weib, 
das ungefragt Schächer ihm schenkten zur Frau. 
Traurig saß ich, während sie tranken; 
ein Fremder trat da herein: 
ein Greis in blauem Gewand; 
tief hing ihm der Hut, 
der deckt' ihm der Augen eines; 
doch des andren Strahl, Angst schuf es allen, 
traf die Männer sein mächtiges Dräu'n: 
mir allein weckte das Auge 
süß sehnenden Harm, 
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Tränen und Trost zugleich. 
Auf mich blickt' er und blitzte auf jene, 
als ein Schwert in Händen er schwang; 
das stieß er nun in der Esche Stamm, 
bis zum Heft haftet' es drin: 
dem sollte der Stahl geziemen, 
der aus dem Stamm es zög'. 
Der Männer alle, so kühn sie sich mühten, 
die Wehr sich keiner gewann; 
Gäste kamen und Gäste gingen, 
die stärksten zogen am Stahl - 
keinen Zoll entwich er dem Stamm: 
dort haftet schweigend das Schwert. - 
Da wusst' ich, wer der war, 
der mich Gramvolle gegrüßt; ich weiß auch, 
wem allein im Stamm das Schwert er bestimmt. 
O fänd' ich ihn hier und heut', den Freund; 
käm' er aus Fremden zur ärmsten Frau. 
Was je ich gelitten in grimmigem Leid, 
was je mich geschmerzt in Schande und Schmach, - 
süßeste Rache sühnte dann alles! 
Erjagt hätt' ich, was je ich verlor, 
was je ich beweint, wär' mir gewonnen, 
fänd' ich den heiligen Freund, 
umfing' den Helden mein Arm! 
SIEGMUND 
Dich selige Frau hält nun der Freund, 
dem Waffe und Weib bestimmt! 
Heiß in der Brust brennt mir der Eid, 
der mich dir Edlen vermählt. 
Was je ich ersehnt, ersah ich in dir; 
in dir fand ich, was je mir gefehlt! 
Littest du Schmach, 
und schmerzte mich Leid; 
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war ich geächtet, und warst du entehrt: 
freudige Rache lacht nun den Frohen! 
Auf lach' ich in heiliger Lust, 
halt' ich dich Hehre umfangen, 
fühl' ich dein schlagendes Herz! 
SIEGLINDE 
Ha, wer ging? Wer kam herein? 
SIEGMUND 
Keiner ging - doch einer kam: 
siehe, der Lenz lacht in den Saal! 
Winterstürme wichen 
dem Wonnemond, 
in mildem Lichte leuchtet der Lenz; 
auf linden Lüften leicht und lieblich, 
Wunder webend er sich wiegt; 
durch Wald und Auen weht sein Atem, 
weit geöffnet lacht sein Aug': - 
aus sel'ger Vöglein Sange süß er tönt, 
holde Düfte haucht er aus; 
seinem warmen Blut entblühen wonnige Blumen, 
Keim und Spross entspringt seiner Kraft. 
Mit zarter Waffen Zier bezwingt er die Welt; 
Winter und Sturm wichen der starken Wehr: 
wohl musste den tapfern Streichen 
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die strenge Türe auch weichen, 
die trotzig und starr uns trennte von ihm. - 
Zu seiner Schwester schwang er sich her; 
die Liebe lockte den Lenz: 
in unsrem Busen barg sie sich tief; 
nun lacht sie selig dem Licht. 
Die bräutliche Schwester befreite der Bruder; 
zertrümmert liegt, was je sie getrennt: 
jauchzend grüßt sich das junge Paar: 
vereint sind Liebe und Lenz! 
SIEGLINDE 
Du bist der Lenz, nach dem ich verlangte 
in frostigen Winters Frist. 
Dich grüßte mein Herz mit heiligem Grau'n, 
als dein Blick zuerst mir erblühte. 
Fremdes nur sah ich von je, 
freudlos war mir das Nahe. 
Als hätt' ich nie es gekannt, war, was immer mir kam. 
Doch dich kannt' ich deutlich und klar: 
als mein Auge dich sah, 
warst du mein Eigen; 
was im Busen ich barg, was ich bin, 
hell wie der Tag taucht' es mir auf, 
o wie tönender Schall schlug's an mein Ohr, 
als in frostig öder Fremde 
zuerst ich den Freund ersah. 
SIEGMUND 
O süßeste Wonne! 
O seligstes Weib! 
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SIEGLINDE 
O lass in Nähe zu dir mich neigen, 
dass hell ich schaue den hehren Schein, 
der dir aus Aug' und Antlitz bricht 
und so süß die Sinne mir zwingt. 
SIEGMUND 
Im Lenzesmond leuchtest du hell; 
hehr umwebt dich das Wellenhaar: 
was mich berückt, errat' ich nun leicht, 
denn wonnig weidet mein Blick. 
SIEGLINDE 
Wie dir die Stirn so offen steht, 
der Adern Geäst in den Schläfen sich schlingt! 
Mir zagt es vor der Wonne, die mich entzückt! 
Ein Wunder will mich gemahnen: 
den heut' zuerst ich erschaut, 
mein Auge sah dich schon! 
SIEGMUND 
Ein Minnetraum gemahnt auch mich: 
in heißem Sehnen sah ich dich schon! 
SIEGLINDE 
Im Bach erblickt' ich mein eigen Bild - 
und jetzt gewahr' ich es wieder: 
wie einst dem Teich es enttaucht, 
bietest mein Bild mir nun du! 
SIEGMUND 
Du bist das Bild, 
das ich in mir barg. 
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SIEGLINDE 
O still! Lass mich der Stimme lauschen: 
mich dünkt, ihren Klang 
hört' ich als Kind. 
Doch nein! Ich hörte sie neulich, 
als meiner Stimme Schall 
mir widerhallte der Wald. 
SIEGMUND 
O lieblichste Laute, 
denen ich lausche! 
SIEGLINDE 
Deines Auges Glut erglänzte mir schon: 
so blickte der Greis grüßend auf mich, 
als der Traurigen Trost er gab. 
An dem Blick erkannt' ihn sein Kind - 
schon wollt' ich beim Namen ihn nennen! 
Sie hält inne und fährt dann leise fort 
Wehwalt heißt du fürwahr? 
SIEGMUND 
Nicht heiß' ich so, seit du mich liebst: 
nun walt' ich der hehrsten Wonnen! 
SIEGLINDE 
Und Friedmund darfst du 
froh dich nicht nennen? 
SIEGMUND 
Nenne mich du, wie du liebst, dass ich heiße: 
den Namen nehm' ich von dir! 
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SIEGLINDE 
Doch nanntest du Wolfe den Vater? 
SIEGMUND 
Ein Wolf war er feigen Füchsen! 
Doch dem so stolz strahlte das Auge, 
wie, Herrliche, hehr dir es strahlt, 
der war: - Wälse genannt. 
SIEGLINDE 
War Wälse dein Vater, und bist du ein Wälsung, 
stieß er für dich sein Schwert in den Stamm, 
so lass mich dich heißen, wie ich dich liebe: 
Siegmund - so nenn' ich dich! 
SIEGMUND 
Siegmund heiß' ich und Siegmund bin ich! 
Bezeug' es dies Schwert, das zaglos ich halte! 
Wälse verhieß mir, in höchster Not 
fänd' ich es einst: ich fass' es nun! 
Heiligster Minne höchste Not, 
sehnender Liebe sehrende Not 
brennt mir hell in der Brust, 
drängt zu Tat und Tod: 
Notung! Notung! So nenn' ich dich, Schwert - 
Notung! Notung! Neidlicher Stahl! 
Zeig' deiner Schärfe schneidenden Zahn: 
heraus aus der Scheide zu mir! 
Siegmund, den Wälsung, siehst du, Weib! 
Als Brautgabe bringt er dies Schwert: 
so freit er sich 
die seligste Frau; 
dem Feindeshaus entführt er dich so. 
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Fern von hier folge mir nun, 
fort in des Lenzes lachendes Haus: 
dort schützt dich Notung, das Schwert, 
wenn Siegmund dir liebend erlag! 
SIEGLINDE 
Bist du Siegmund, den ich hier sehe, 
Sieglinde bin ich, die dich ersehnt: 
die eigne Schwester 
gewannst du zu eins mit dem Schwert! 
SIEGMUND 
Braut und Schwester bist du dem Bruder - 
so blühe denn, Wälsungen-Blut! 
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Zur Dresdner Philharmonie kam 
Marek Janowski das erste Mal als 
Chefdirigent von 2001 bis 2003. 
Bereits in dieser Zeit überzeugte 
er durch ungewöhnliche und an-
spruchsvolle Programme. Mit Be-
ginn der Konzertsaison 2019/2020 
ist er als Chefdirigent und künst-
lerischer Leiter zur Dresdner Phil-
harmonie zurückgekehrt.
1939 geboren in Warschau, auf-
gewachsen und ausgebildet in 
Deutschland, blickt Marek Janowski 
CHEFDIRIGENT DER DRESDNER PHILHARMONIE
MAREK  
JANOWSKI 
auf eine umfangreiche und erfolg-
reiche Laufbahn sowohl als Opern-
dirigent als auch als künstlerischer 
Leiter bedeutender Konzertorches-
ter zurück. Sein künstlerischer 
Weg führte nach Assistenten- und 
Kapellmeisterjahren in Aachen, 
Köln, Düsseldorf und Hamburg 
als GMD nach Freiburg i. Br. und 
Dortmund. Es gibt zwischen der 
Metropolitan Opera New York 
und der Bayerischen Staatsoper 
München, zwischen Chicago, San 
Francisco, Hamburg, Wien, Berlin 
und Paris kein Opernhaus von 
Weltruf, an dem er seit den späten 
1970er Jahren nicht regelmäßig zu 
Gast war. 
Im Konzertbetrieb, auf den er sich 
seit den späten 1990er Jahren 
konzentriert, führt er die große 
deutsche Dirigententradition fort. 
Von 2002 bis 2016 war er Chef-
dirigent des Rundfunk-Sinfonie-
orchesters Berlin (RSB). Zuvor und 
teilweise parallel amtierte er u.a. 
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als Chefdirigent des Orchestre de 
la Suisse Romande (2005 – 2012), 
des Orchestre Philharmonique de 
Monte-Carlo (2000 – 2005) und 
des Orchestre Philharmonique de 
Radio France (1984 – 2000), das 
er zum Spitzenorchester Frank-
reichs entwickelte. Außerdem war 
er mehrere Jahre Chef am Pult 
des Gürzenich-Orchesters in Köln 
(1986 – 1990). 
Weltweit gilt Marek Janowski 
als herausragender Beethoven-, 
Schumann-, Brahms-, Bruckner- 
und Strauss-Dirigent, aber auch 
als Fachmann für das französi-
sche Repertoire. Mehr als 50 zu-
meist mit internationalen Preisen 
ausgezeichnete Schallplatten –  
darunter mehrere Operngesamt-
aufnahmen und komplette sinfo- 
nische Zyklen – tragen seit über  
35 Jahren dazu bei, die besonderen 
Fähigkeiten Marek Janowskis als 
Dirigent international bekannt zu 
machen. 
Einen besonderen Schwerpunkt 
bilden für ihn die zehn Opern und 
Musikdramen Richard Wagners, 
die er mit dem Rundfunk-Sinfonie-
orchester Berlin, dem Rundfunk-
chor Berlin und einer Phalanx von 
internationalen Solisten zwischen 
2010 und 2013 in der Berliner Phil-
harmonie konzertant realisierte. 
Sämtliche Konzerte wurden in 
Kooperation mit Deutschlandradio 
von Pentatone auf SACD veröffent-
licht. Für Wagner kehrte Marek 
Janowski auch noch einmal in 
ein Opernhaus zurück und leitete 
2016 und 2017 den »Ring« bei den 
Bayreuther Festspielen. Bereits in 
den Jahren 1980 bis 1983 hatte er 
diesen Zyklus mit der Sächsischen 
Staatskapelle Dresden für die 
Schallplatte eingespielt. Für die 
Jahre 2014 bis 2017 wurde er vom 
NHK Symphony (dem bedeutends-
ten Orchester Japans) eingeladen,  
in Tokio Wagners Tetralogie konzer- 
tant zu dirigieren. Ebenfalls mit 
diesem Orchester wird er im Früh-
jahr 2020 Wagners »Tristan und 
Isolde« und 2021 dessen »Parsifal« 
aufführen.
Nach »Cavalleria rusticana« und 
»Il Tabarro«, den beiden Einaktern 
von Mascagni und Puccini, die er 
mit der Dresdner Philharmonie 
bereits aufgenommen hat, entsteht 
in der Saison 2019/2020 eine Auf-
nahme von Beethovens »Fidelio« 
für das Label Pentatone.
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Camilla Nylund, in Vaasa (Finn-
land) geboren, studierte zunächst 
bei Eva Illes, später in der Opern- 
und Liedklasse im Mozarteum in 
Salzburg. Für ihre ausgezeichneten 
Leistungen wurde ihr im Dezem-
ber 1995 von der Internationalen 
Stiftung Mozarteum die Lilli Leh-
mann-Medaille verliehen.
Nach einem Festengagement in 
Hannover gehörte Camilla Nylund 
von 1999 bis 2002 zum Ensemble 
der Semperoper Dresden. Neben 
ihren Dresdner Verpflichtungen 
wurde sie mehr und mehr zu einem 
begehrten Gast an den wichtigsten 
Opernhäusern weltweit. So sang sie 
in Venedig die Gräfin in »Capric-
cio«, Eva in »Die Meistersinger 
von Nürnberg« sowie Tatjana in 
SOPRAN
CAMILLA  
NYLUND   
»Onegin« an der Hamburgischen 
Staatsoper, Leonore in »Fidelio« 
an der Oper Zürich (Harnoncourt) 
und unter Sir Simon Rattle auf dem 
Japan-Gastspiel der Salzburger 
Festspiele, Salome an der Oper 
Köln, Elisabeth an der Bayerischen 
Staatsoper und Leonore in der 
»Fidelio«-Urfassung am Theater an 
der Wien. Es folgten ihr Debüt an 
der Wiener Staatsoper als Salome, 
die 9. Sinfonie von Beethoven 
unter Daniel Barenboim an der 
Mailänder Scala und in Chicago, 
die Gräfin in »Figaro« konzertant 
unter Sir Simon Rattle in der 
Berliner Philharmonie, außerdem 
eine Neuproduktion von »Euryan-
the« in Dresden, Henzes »Floss der 
Medusa« und konzertante Auffüh-
rungen des »Rosenkavalier« unter 
Sir Simon Rattle mit den Berliner 
Philharmonie.
Einen spektakulären Erfolg erlebte 
Camilla Nylund im Mai/Juni 2019 
als Kaiserin in der Neuproduktion 
von »Frau ohne Schatten« der 
Wiener Staatsoper unter der mu-
sikalischen Leitung von Christian 
Thielemann. Im Rahmen dieser 
Produktion wurde Camilla Nylund 
der Titel der Wiener Kammersän-
gerin verliehen.
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Projekte der Spielzeit 2018/19 waren 
außerdem »Frau ohne Schatten« an 
der Staatsoper Berlin, »Lohengrin« 
an der Deutschen Oper Berlin, 
»Rusalka« in Wien und an der 
Pariser Opéra Bastille, »Arabella« in 
Dresden und »Ariadne auf Naxos« 
am Théâtre des Champs-Elysées.
Zu zukünftigen Engagements zäh-
len ihr Debüt an der Metropolitan 
Opera New York in »Der Rosen-
kavalier«, Neuproduktionen des 
»Rosenkavalier« und von »Jenufa« 
an der Staatsoper Berlin, Arnold 
Schönbergs »Erwartung« an der 
Mailänder Scala und der Oper 
Frankfurt, Sieglinde in »Die Walkü-
re«, Chrysothemis in »Elektra« so-
wie Rosalinde in »Die Fledermaus« 
an der Wiener Staatsoper, Korn-
golds »Die Tote Stadt« in München, 
außerdem Elsa in »Lohengrin« 
und Eva in »Die Meistersinger von 
Nürnberg« in Bayreuth.
Camilla Nylund singt regelmäßig 
auch auf den wichtigen Konzert-
podien mit führenden Dirigenten 
wie Daniel Barenboim, Sir Simon 
Rattle, Marek Janowski, Fabio Luisi 
und Ingo Metzmacher.
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Christopher Ventris gehört seit 
seinen Debüts in Glyndebourne, 
an der Opera North und an der 
English National Opera zu den 
führenden Tenören seines Faches. 
In den letzten Jahren lag der Fokus 
seiner Karriere vor allem auf 
Richard-Wagner-Partien wie etwa 
TENOR
CHRISTOPHER 
VENTRIS   
Parsifal, Siegmund, Lohengrin 
und Erik. So gab er mit Parsifal  
sein erfolgreiches Debüt bei den 
Bayreuther Festspielen und be-
geisterte mit derselben Partie 
unter Bernard Haitink an der 
Zürcher Oper, unter Christian  
Thielemann an der Wiener  
Staatsoper, unter Kent Nagano 
an der Bayerischen Staatsoper 
in München, unter Lorin Maazel 
am Palau de les Arts in Valencia 
sowie an der Dutch National Opera 
im Amsterdam, am Royal Opera 
House Covent Garden in London, 
weiters in Paris, San Francisco, 
Seattle und in Barcelona. Aktuelle 
Engagements des Tenors umfas-
sen unter anderem Florestan an 
der Hamburgischen Staatsoper, 
Siegmund bei den Bayreuther 
Festspielen und in Budapest sowie 
Jim Mohney in Zürich. An der 
Wiener Staatsoper sang er neben 
Parsifal noch Siegmund, Andrei 
Chowanski (Mussorgski: »Cho- 
wanschtschina«) und Jim Mahoney 
(Brecht/Weill: »Aufstieg und Fall 
der Stadt Mahagonny«).
Drei Metropolen – 
drei Meister 




Andante mit Variationen D-Dur
MERKEL Sonate Nr. 2 g-Moll
H. REIMANN Ciacona f-Moll
HOLGER GEHRING | Orgel
DRESDNER ORGELZYKLUS IM KULTURPALAST 
ticket@dresdnerphilharmonie.de
dresdnerphilharmonie.de
Tickets 15 € 




SELIG   
Franz-Josef Selig ist international 
einer der renommiertesten Sänger 
der Rollen des seriösen Bass-Fachs 
wie Gurnemanz, König Marke, 
Sarastro, Rocco, Osmin, Daland, 
Fiesco und Fasolt und an allen 
großen Opernhäusern der Welt 
(u.a. Bayerische Staatsoper, Wiener 
Staatsoper, Mailänder Scala, Teatro 
Real Madrid, die Pariser Opern-
häuser bis zur Metropolitan Opera 
New York) sowie bei bedeutenden 
Festivals wie den Bayreuther, 
Baden-Badener und Salzburger 
Festspielen und dem Festival 
d’Aix-en-Provence zu Hause. Dabei 
waren und sind namhafte Orches-
ter und Dirigenten seine Partner, 
darunter Sir Colin Davis, James 
Levine, Christian Thielemann, Sir 
Simon Rattle, Marek Janowski, 
Zubin Mehta, Semyon Bychkov, 
Riccardo Muti, Yannick Nezét- 
Séguin, Antonio Pappano, Philippe 
Jordan, Daniel Harding und viele 
andere.
Der Künstler schloss zunächst an 
der Staatlichen Hochschule für 
Musik in Köln das Studium der 
Kirchenmusik ab, bevor er in die 
Hochschulklasse Gesang von Clau-
dio Nicolai wechselte. Anfangs ge-
hörte er sechs Jahre als Ensemble- 
mitglied dem Essener Aalto-Thea-
ter an. Seither ist Franz-Josef Selig 
als freischaffender Sänger tätig.
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Die Spielzeit 2019/2020 hält wieder 
wichtige Partien seines Fachs für 
Franz-Josef Selig bereit: Konzertant 
gibt er Rocco in Beethovens  
»Fidelio« unter Parvo Järvi beim 
NHK in Tokyo. Am Theater an  
der Wien wirkt er in Spontinis  
»La Vestale« unter dem Dirigat von 
Bertrand de Billy mit, an der MET 
in New York in einer Neuinsze-
nierung von Wagners »Fliegender 
Holländer« als Daland unter Valery 
Gergiev und am Royal Opera House 
in London in »Tristan und Isolde« 
als König Marke unter Semyon 
Bychkov. Im Konzertbereich kann 
man den Sänger anlässlich des 
Beethoven-Jubiläums diverse Male  
mit dessen 9. Symphonie erleben: 
darunter im Concertgebouw  
Amsterdam unter Franz Welser- 
Möst, beim Prager Frühling unter 
Semyon Bychkov und beim Chicago 
Symphony Orchestra unter Riccardo 
Muti. Ein Abstecher in zeitgenössi-
sches Repertoire mit Sofia Gubai-
dulinas Oratorium »Über Liebe und 
Hass« (welches er bereits urauf-
geführt hat) bei den Hamburger 
Symphonikern steht ebenfalls auf 
der Agenda. Zusätzlich findet der 
Sänger Zeit für Liederabende.
Zahlreiche CD- und DVD-Produk-
tionen dokumentieren die künst-
lerische Bandbreite dieses außer-
gewöhnlichen Künstlers.
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Die Dresdner Philharmonie blickt 
als Orchester der Landeshaupt-
stadt Dresden auf eine 150-jährige 
Geschichte zurück. Mit der Eröff-
nung des sogenannten Gewerbe-
haussaals am 29. November 1870 
erhielt die Bürgerschaft Gelegen-
heit zur Organisation großer  
Orchesterkonzerte. Ab 1885 wurden 
regelmäßig Philharmonische 
Konzerte veranstaltet, bis sich das 
Orchester 1923 seinen heutigen 
Namen gab. In den ersten Jahr-
zehnten standen Komponisten 
wie Brahms, Tschaikowski, Dvořák 
und Strauss mit eigenen Werken 
am Pult der Dresdner Philharmo-
nie. Im Orchester spielten heraus-
ragende Konzertmeister wie Stefan 
Frenkel, Simon Goldberg oder die 
Cellisten Stefan Auber und Enrico 
Mainardi. Carl Schuricht und Paul 
van Kempen leiteten ab 1934 das 
Orchester; besonders van Kempen 
führte die Dresdner Philharmonie 




Fokus, den er in seinen Program-
men auf die Musik Anton Bruck-
ners legte, trug dem Orchester den 
Ruf eines »Bruckner-Orchesters« 
ein. Zu den namhaften Gastdiri-
genten, die damals zur Dresdner 
Philharmonie kamen, zählten 
Hermann Abendroth, Eduard 
van Beinum, Fritz Busch, Eugen 
Jochum, Joseph Keilberth, Erich 
Kleiber, Hans Knappertsbusch 
und Franz Konwitschny. 
Nach 1945 bis in die 1990er Jahre 
waren Heinz Bongartz, Horst  
Förster, Kurt Masur (seit 1994  
auch Ehrendirigent), Günther 
Herbig, Herbert Kegel, Jörg-Peter 
Weigle und Michel Plasson als 
Chefdirigenten tätig. In jüngster  
Zeit prägten Dirigenten wie Marek 
Janowski, Rafael Frühbeck de  
Burgos und Michael Sanderling das 
Orchester. Mit Beginn der Saison  
2019/2020 ist Marek Janowski 
noch einmal als Chefdirigent und 
künstlerischer Leiter zur Dredsner 
Philharmonie zurückgekehrt.
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Ihre Heimstätte ist der im April 
2017 eröffnete hochmoderne  
Konzertsaal im Kulturpalast im 
Herzen der Altstadt. 
Im romantischen Repertoire hat 
sich das Orchester einen ganz ei-
genen »Dresdner Klang« bewahrt. 
Darüber hinaus zeichnet es sich 
durch klangliche und stilistische 
Flexibilität sowohl für die Musik 
des Barock und der Wiener Klassik 
als auch für moderne Werke aus. 
Bis heute spielen Uraufführungen  
eine wichtige Rolle in den Program-
men des Orchesters. Gastspiele in 
den bedeutenden Konzertsälen 
weltweit zeugen vom hohen An-
sehen, das die Dresdner Philhar-
monie in der Klassikwelt genießt. 
Hochkarätig besetzte Bildungs- 
und Familienformate ergänzen das 
Angebot für junge Menschen; mit 
Probenbesuchen und Schulkon-
zerten werden bereits die jüngsten 
Konzertbesucher an die Welt der 
klassischen Musik herangeführt. 
Den musikalischen Spitzennach-
wuchs fördert das Orchester in der 
Kurt Masur Akademie.
Von ihrem breiten Spektrum zeugt 
auch die seit 1937 gewachsene  
Diskographie der Philharmonie. 
Ein neuer Höhepunkt wurde mit 
dem CD-Zyklus unter der Leitung 
von Michael Sanderling erreicht, 
der sich sämtlichen Sinfonien  
von Dmitri Schostakowitsch und 
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FR 27. SEP 2019 | 19.30 Uhr 
SO 29. SEP 2019 | 18.00 Uhr
Film und Livemusik 
CHAPLIN ›THE GOLD RUSH‹
Helmut Imig | Dirigent
Dresdner Philharmonie
SA 28. SEP 2019 | 19.30 Uhr
50 JAHRE  
PHILHARMONISCHES KAMMERORCHESTER
Bach: Brandenburgisches Konzert Nr. 3 G-Dur
Händel: Concerto grosso h-Moll 
Hakim: Orgelkonzert Nr. 3
Yinon: ›Present‹ (Uraufführung)
Tschaikowski: Streicherserenade C-Dur
Wolfgang Hentrich | Leitung
Iveta Apkalna | Orgel
Philharmonisches Kammerorchester Dresden
DO 3. OKT 2019 | 18.00 Uhr 
SO 6. OKT 2019 | 11.00 Uhr
BILDER EINER AUSSTELLUNG
Kilar: ›Orawa‹ für Streichorchester
Dvořák: Violoncellokonzert h-Moll
Mussorgski: ›Bilder einer Ausstellung‹  
(Orchesterfassung von Maurice Ravel)
Krzysztof Urbański | Dirigent
Truls Mørk | Violoncello
Dresdner Philharmonie
SA 5. OKT 2019 | 20.00 Uhr
Die Jubiläumsgala 
50 JAHRE KULTURPALAST
Auszüge u. a. aus
Mussorgski: ›Bilder einer Ausstellung‹
Williams: Filmmusik zu ›Star Wars‹
Krzysztof Urbański | Dirigent
Iveta Apkalna | Orgel 
Jan Vogler | Violoncello
Olga Peretyatko | Sopran
Philharmonische Chöre
UNSERE NÄCHSTEN VERANSTALTUNGEN (AUSWAHL)
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FR 25. OKT 2019 | 19.30 Uhr 
SA 26. OKT 2019 | 19.30 Uhr
BEETHOVEN TRIPELKONZERT
Dean: ›Amphitheatre‹ – Szene für Orchester
Beethoven: ›Tripelkonzert‹ C-Dur 
Berlioz: ›Symphonie fantastique‹
Rafael Payare | Dirigent
Guy Braunstein | Violine
Alisa Weilerstein | Violoncello
Inon Barnatan | Klavier
Dresdner Philharmonie
SA 2. NOV 2019 | 19.30 Uhr 
PHILIP GLASS MEETS DAVID BOWIE
Bernstein Drei Tanz-Episoden aus ›On the Town‹
Weill: Sinfonie Nr. 2
Glass: Symphony No. 12 ›Lodger‹  
from the music of David Bowie and Brian Eno  
für großes Orchester, Orgel und Gesang  
(Deutsche Erstaufführung)
Dennis Russell Davies | Dirigent
Iveta Apkalna | Orgel
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MUSIKBIBLIOTHEK
Die Musikabteilung der  
Zentralbibliothek (2. OG) hält 
zu den aktuellen Programmen 
der Philharmonie für Sie in 
einem speziellen Regal  
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